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Vorwort

	 »Was ich erzählen werde, ist für sich schon Unterweisung genug.«

					     Maria de Zayas1

Dieser Band leitet eine wissenschaftliche Reihe ein, die sich der  
Literatur europäischer Autorinnen der Frühmoderne (von etwa 
1500 bis 1800) widmet. Warum eine wissenschaftliche Reihe, die 
sich mit der weiteren Entdeckung und Erforschung von Texten 
schreibender Frauen befassen will? Warum immer noch eine For-
schung zu Frauen, über Frauen? Gibt Sophie von La Roche um 
das Jahr 1800 für uns schon eine Antwort, wenn sie schreibt: »Ich 
liebe alles, was aus der Feder einer Person meines Geschlechts ab-
stammt« oder wenn es die Autorin »nur artig dünkte, daß eine 
Frau die Werke einer anderen bekannt mache«2? Der Reihentitel 
FONTE Atelier – Forschungen zu europäischen Autorinnen der Früh-
moderne verweist zunächst auf die FONTE-Stiftung, deren Name 
unter anderem auch der venezianischen Gelehrten, Schriftstellerin 
und Lyrikerin Moderata Fonte verpflichtet ist. Sie war schon im 
16. Jahrhundert vom »Verdienst der Frauen« – so der Titel ihres 
Hauptwerks – überzeugt. Im Anschluss an die beiden Editions-
projekte der Stiftung, den Femmes de Lettres-Werkausgaben im 
Secession-Verlag sowie der Edition FONTE im Wehrhahn-Verlag, 
ist der Gedanke entstanden, auch die Forschung zum literarischen 
Werk von Autorinnen der Frühmoderne weiter zu betreiben und 
zu fördern. Nicht zuletzt ist im Jahr 2020 das Moderata FONTE-
Forum für Frühe Neuzeit-Forschung begründet worden – und mit 
ihm eine erste Variante des FONTE Ateliers.3

Unsere Reihe wird mit dem Emblem, gleichsam Wappenzei-
chen, einer ersten ›modernen‹ Schriftstellerin von Weltrang eröff-
net: Marie de France aus dem 12. Jahrhundert. Diese Dichterin 
schien in großer Sorge um das Überleben ihrer Werke unter ihrem 
Namen, eben auch um die Verstetigung ihrer Autorschaft, gewe-
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Abbildung 1: Marie de France (um 1135– um 1200) 
am Schreibpult sitzend und die Feder führend

(Richard de Verdun, tätig zwischen 1288–1327 in Paris)
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sen zu sein. Die in ihren Texten diesbezüglich immer wieder geäu-
ßerten Einforderungen ihres Autorinnen-Status4 sind denn auch 
von späteren Schreibern und Illustratoren5 nicht unbeachtet ge-
blieben. So erscheint sie in ihrer Fabelsammlung Esope6 gleich zweimal 
in Person, zu Beginn und am Ende des Textkorpus, gleichsam wie 
in einem Bildprogramm, das eine Rahmenhandlung beinhaltet: 
das Schreiben und Abliefern eines Textes.7 Das erste Blatt dieser 
Handschrift zeigt Marie de France – an einem Schreibpult sitzend 
und die Feder führend – in einer Vignette über der Initiale C (sie-
he Abb. 1). Diese Vignette wird die Reihenbände begleiten. Zum 
Schluss ist sie, in einem roten Sessel sitzend und ihre fertige Dich-
tung in die Höhe haltend –, in der Initiale α (»Al finement de cest 
escrit«) verewigt, quasi in ihr Werk integriert – neben sich, auf 
einem kleinen Tisch, ein Stapel von Büchern (siehe Abb. 2). 

Eine weitere Abbildung stellt die Autorin in einem Thronsessel 
mit Schreib- oder Lesebrett dar – vor einer kleinen Gruppe stehen-
der und einem knienden Zuhörer, ihre Fabelsammlung vorweisend 
oder daraus vorlesend, zwischen ihnen eine mit Büchern bestückte 
Etagere (siehe Abb. 3). Unser Reihen-Emblem wie auch die an-
deren Abbildungen mögen den Atelier-Gedanken zum Ausdruck 
bringen: Atelier als Forum für Austausch, für Gedanken-, Schreib- 
und Lesearbeit, mögen auch ein Verweis sein auf das Selbstver-
ständnis einer femme de lettres, die mit ihrem literarischen Werk 
nicht in Vergessenheit geraten wollte. Ebenfalls in diesem Sinne 
steht das Atelier offen für die wissenschaftliche Arbeit am Werk 
vieler weiterer Autorinnen, bekannter und unbekannter, nicht nur 
aus Frankreich, sondern aus ganz Europa, offen auch für alle lite-
rarischen Genres, für viele originelle, aber auch unbequeme Ideen. 

Wir, die Herausgeberinnen dieser Reihe, Astrid Dröse, Su-
sanne Gramatzki, Annina Klappert und ich, allesamt Litera-
turwissenschaftlerinnen, unter anderem im Bereich der Frühen 
Neuzeit und der Gender Studies,8 wurden uns darüber klar, 
dass der Begriff der Frühmoderne gerade auch bei diesem Pro-
jekt greifen würde: Spätestens seit dem ausgehenden Mittelalter 
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Abbildung 2: Marie de France ihr fertiges Werk 
in den Händen haltend und vorzeigend
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leisten Autorinnen einen bemerkenswerten Beitrag zur litera-
tur- und kulturgeschichtlichen Entwicklung Europas und wei-
sen darin schon früh auf die Moderne und eine ›Aufklärung‹ 
im umfassenderen Sinne voraus. Insofern gilt das Interesse der 
Reihe sprachlich-literarisch-ästhetisch differentiellen Repräsen-
tationen gesellschaftlich-kultureller Prozesse: genderspezifischen 
Fragestellungen wie innovativen Denk- und Schreibweisen, Ge-
schlechterdiskursen, textuellen Strategien der Selbstbestimmung 
und Autorschaftseinschreibung, Imaginationen von Weiblich-
keit, spezifischen thematischen Konfigurationen, von Frauen 
begründeten literarischen Traditionen, Durchkreuzungen andro-
zentrischer bzw. Entwicklung feminozentrischer Narrative, der 
Bildung realer und virtueller communities sowie der Differenzie-
rung literatur- und kulturgeschichtlicher Begriffe. 

Bedenkenswert bleibt dabei, dass bei der Vielfalt weiblichen 
Schreibens und der historischen Konstruiertheit von Geschlecht 
die Kategorie ›Frau‹ selbst ein prozessualer Begriff ist9 – die 
Schreibpraxis dementsprechend stets offen für neue Entwick-
lungen, Inhalte und Ausdrucksweisen. Als sich ständig verschie-
bendes und neu zu kontextualisierendes Phänomen bezeichnet 
die Geschlechtsidentität keine feste Konstante. Auch zielt die 
wissenschaftliche Reihe nicht auf eine geschlechtertrennende 
Ideologie. Vielmehr ist – und das gilt als grundlegend und vor-
ausgesetzt – von einer männlich-weiblichen Interaktion auf al-
len Ebenen des literarischen Schaffens auszugehen. Sichtbar und 
leicht nachvollziehbar werden diese Wechselwirkungen am Bei-
spiel der europäischen Salonkultur, in der die Salonnières, unter 
anderen die Preziösen in Frankreich, Gegen-Programme zu den 
Mainstream-Konzepten entwerfen. Ich nenne sie ausdrücklich 
Préciosité des Précieuses – im Kontext der modischen Libertinage 
und ihren freimütigen Liebesdiskursen seitens männlicher Pre-
ziöser.10 Der gesamte literarische Wirkkontext weiblicher Autor-
schaft lässt sich – auf der Ebene sozialer Praktiken wie poetolo-
gischer Prinzipien – denn nur als Netz vielfältiger Beziehungen 
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und Einflüsse zwischen den Geschlechtern erfassen. Ohne essen-
tialistische oder biologistische Theoreme zur Geschlechterspe-
zifik stützen zu wollen, kann auf der Basis von Erkenntnissen 
aus Frauenforschung, Gynocriticism, Genderforschung und Fe-
minist Historicism aber davon ausgegangen werden,11 dass frau-
enspezifische Sozialisation, differente Wahrnehmungen sowie die 
Erfahrung geschlechtsspezifischer Diskriminierung – wie eben 
auch der eingeschränkte Zugang zur Autorschaft, zu einer in-
tellektuellen Kreativität überhaupt  bzw. zu den Literatur- und 
Kulturinstanzen jener Epochen12 – nicht ohne Einfluss auch auf 
ästhetische Konzeptionen und Reflexionen gewesen sind. 

Mit der Perspektivierung auf ausschließlich weibliche Au-
torschaft muss dennoch kein Antagonismus von Männlichkeit 
und Weiblichkeit betrieben werden. Vielmehr soll bedacht sein, 
dass der literarische Kanon bis heute, und zwar maßgeblich, auf 
der Basis einer geschlechtsspezifisch asymmetrischen Auswahl 
bestimmt wird und es von daher – denn dieser Kanon kann 
nicht allgemeingültig sein – auch der fortschreitenden Integra-
tion dieses verloren gegangenen geistigen Gutes bedarf. Insofern 
wird mit dieser Reihe ein wissenschaftlicher Weg eingeschlagen, 
der die Literaturgeschichte und -kritik um die literaturhistorisch 
angemessene Registrierung und Aufarbeitung des verschüttet 
geglaubten Beitrags von Autorinnen zu erweitern ermöglicht. 
Das Wieder- und Wider-Lesen literarischer Werke europäischer 
Autorinnen13 – das wird mit ihrer systematischen Erforschung 
ab den 70er Jahren des 20. Jahrhunderts offenkundig – dient 
dazu, mehr und mehr über die monographische Recherche hin-
auszugehen und nach realen und geistigen Bezügen untereinan-
der, nach Traditionslinien und diskursiven Zusammenhängen 
über Generationen und über die Literaturen Europas hinweg 
zu fragen. Mit dieser Reihe könnte also jene Literaturgeschichte 
weiter erschlossen werden, die sich über die Geschlechterdiffe-
renzierung organisiert, zugleich erweiternd und widersprechend 
zu den gängigen Kanones entstanden ist und mit ihren anderen 
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Abbildung 3: Marie de France, ihre Fabelsammlung 
vorweisend oder daraus vorlesend
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